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lCod wie nach feſtbeſtimmten Grundſaten einer aufgeklarten Vernunft.Aoe
SA lehre nur eine Wahrheit iſt: ſo iſt auch nach richtigen Vorausſetzun
 gen einer wahren Sittenlehre nur eine Tugend, und beyde ſind in
ihrer Sphare der Mittelpunkt, dem ſich die ubrigen Wahrheiten und Tugen-
ben mehr oder. weniger nahern, nach dem ſtarkern oder ſchwachern Verhalt
niſſe, in dem ſie mit der Grundwahrheit oder Haupttugend ſtehen. Sollte
es nicht bey jener der nicht zu verwerfende Satz des Widerſpruchs, und bey
dieſer die Gerechtigkeit ſeyn? So wie aber praktiſche Wahrheiten nicht allein
mehr Eindruck aufs Herz, und mehr Wirkſamkeit und Thatigkeit im Wan—
del und Leben verurſachen, als die theoretiſchen; ſondern auch von großern Um

fange und. mehrern Nutzen in der Laufbahn des menſchlichen Lebens ſind, ob
wohl erſtere im Unterrichte, und bey der Unterweiſung darinnen durch die letz-

tern mehr Licht erhalten: ſo durſte, glaub' ich, eine Abhandlung von der er
ſtern Art, nemlich aus dem Fache der praktiſchen Wiſſenſchaften, hoffentlich
nicht allein angenehm, ſondern auch von mehrern Nutzen ſeyn. Wenn ich
im vorhergehenden die Gerechtigkeit, als die erſte aller Tugenden, als die
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Grundlage zu dem beſten ſittlichen Charakter moraliſcher, d. i. Belohnimngen
und Strafen fahiger Menſchen vorgeſtellet habe: ſo ſtimmet dieſes gewiß mit
der Geſchichte aller Zeiten, und mit dem Ausſpruche eines Mannes uberein,
den Gott mit der erhabenſten Weisheit, deren Sterbliche fahig ſind, begabte,
und der. den Jnbegrif ſeiner Pflichten in einem thatigen Gehorſame gegen die
gottlichen Befehle ſetzte, der zu den wichtigſten Abſichten beſtimmt, auf dem
Throne ſeines Vaters ein großes machtiges Volk mit Gerechtigkeit und Klug
heit regierte, Wohlfarth, Segen und Frieden uber Jſrael ausbreitete, und
von den entlegenſten Reichen und Nationen verehrt und bewundert wurde.
Die Maasregel, durch deren Beobachtung Monarchen in ihrer Regierung
glucklich ſind, und Staaten, Volkerſchaften und Familien bluhen, findet er
in der Gerechtigkeit. Gerechtigkeit, ſagt Salonio, erhohet ein Volk: aber
die Abweichung vom Geſetz iſt der Menſchen Verderben. Auch die Geſchich—
te eines jeden Zeitalters iſt uns fur dieſe große Wahrheit Burge. Welch
Volk unter denen, welchem blos das Licht der Vernunft zum Wegweiſer bey
ihren Handlungen diente, war ſtrenger in Beobachtung des Rechts, und in
der Verehrung ſeiner vermeyntlichen Gottheiten, als die Romer, ſo gewalt
ſam und rauberiſch auch ihr erſter Urſprung und ihre Verbindung zu einer
burgerlichen Geſellſchaft nach dem Livius geweſen ſeyn ſoll. Das war eine
von den vornehmſten Urſachen ihres bluhenden Wohlſtandes und ihrer Große,
die ſich uber achthundert Jahr auf ihren Gipfel erhalten. Das war die
Starke ihrer ſiegreichen Waffen, das der Grund ihrer Herrſchaft, uber den
halben Erdkreis. Jhr ſtrenger Ernſt, einen feſtbeſtimmten ſittlichen Cha
rakter ſich anzugewohnen, und unabanderlich daruber zu halten, der ſich bis
auf den Geiſt ihrer Geſetze und deren Auslegungen erſtreckte, an denen die
Stcoiker, die ſtrengſte unter allen philoſophiſchen Sekten, und die bis zur Aus—
ſchweifung und melancholiſchen Tiefſinn Liebhaberin der Gerechtigkeit war,
den großten Antheil hatte, machte ihnen Anſehen und Liebe in-und außerhalb
den Grenzen ihres Reiches, und bey allen politiſchen Kunſtgriffen, durch
Kriege und nachgemachte Teſtamente, dieſe Grenzen zu erweitern, blieb die
umnwerbruchliche Ausubung des Rechts und Haltung des gethanen Verſpre-
chens das Band, das beyder Herzen der Ueberwundenen ſowohl, als der Ue-
berwinder, feſt an einander knupfte. Die Griechen, nach ihrer ſanften Ge-
muthsart und nach dem Einfluſſe ihrer heitern Himmelsgegend in eben die—
ſelbe, waren beſtimmt, Lehrer und Muſter der ſchonen Kunſte und Wiſſen—
ſchaften, und des daraus entſtehenden angenehmen Umgangs im menſchlichen
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Leben zü ſeyn: Aher ihre gar zu ſehr verfeinerte Artigkeit und Politeſſe mach-
te, daß ſie weniger aufmerkſam auf ihr mehrtzu vereinigendes republikanifches
Staatsintereſſe waren, und gab jenem Konige in Maredonien, der aus die.
ſen Schwachheiten ſeine Vortheile zu ziehen wußte „Gelegenheit, ihren Fall
vorzubereiten; auch ohnerachtet alles Widerſtandes von Seiten ihrer beſten
politiſchen Staatsminiſter und offentlichen, Redner, eines Jſokrates, Demo
ſthenes, u. a. m. und ihrer vorzuglichſten Felöherren und Heerfuhrer, eines
Miltiades, eines Cimon, eines Leonidas, denſelben jmmer mehr zu beſchleuni—
gen, und endlich zu vollziehen. Rom war durch Gewalt entſtanden, und er—
hielt ſich durch Ausubung der Gerechtigkeit: Griechenland hatte ſich zu ſeiner
Hohe durch Liſt und Feinheit empor geſchwungen, und fiel durch Betrug.

gJſt  dieſe erhabne Tugend, die Gerechtigkeit mit Klugheit und Men.

ſchenliebe verbimden, die Stutze ganzer Konigreiche und Volker: ſo iſt ſie
nicht minder die Zierde ſolcher Perſonen, drnen Gott das Richteramt auf die—

ſer Welt anvertrauet hat. Einen in aller Ruckſicht ſehr wurdigen und edel.
denkenden Mann, der die Strenge der Geſetze durch alle Maasregeln, welche

Barmherzigkeit und Menſchenliebe einfloßet, zu mildern wußte; einen Chri—
ſten, der ſeine ſittlichen und politiſchen Tugenden durch eine reine und auf—
richtige Gottesfurcht geheiliget hatte; einen Richter, der in ſeinem Amte
nichts verabſaumete, und den kein Eigennutz von dem Wege der Gerechtig—
keit und Billigkeit abziehen konnte, will ich jetzt, auf den von der Geſellſchaſt

chriſtlicher Liebe und Wiſſenſchaften beſonders an mich geſchehenen Auſtrag,
in der Perſon des im vorigen Jahre ſeelig verſtorbenen Herrn Friedrich
Benedikt Sieggismund Seyfrieds, alteſten Burgemeiſters und des Leub—
nitzer Amts Verwalters, vorſtellen.

Jch habe bey dieſen Vorhaben gar nicht nothig, die Wahrheit dem
Reize der Schmeicheleyen aufzuopfern, und durch kunſtlichen Ausputz der

Wohlredenheit Umſtande, die an fich von geringer Erheblichkeit ſind, zu ver-
großern. So einfach meine Schreibart ſeyn wird, ſo wie nach und nach die
Auftritte ſeines Lebens ſich meinem Gedachtniſſe vorſtellen werden; eben ſo
ungezwungen ſoll deren Beſchreibung ſeyn, und ich werde mich mehr bemu—
hen, durch aufrichtige Darſtellung der Sachen den Beyfall meiner Leſer zu
verdienen; als ihm durch redneriſche Kunſtgriffe ein Lob, von dem ich ſelbſt
nicht uberzeugt ware, abzunothigen.
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Dreßben, die Reſidenzſtadt der Regenten von Sachſen, der Sitz der
verfeinerten Kunſte, und einer üngezwungenen gefalligen Lebensart, war ſein

Geburtsort, der 24ke des Auguſtmonats 1727. der Tag. ſeiner Geburt.
Sind Aeltern, die Edelmuth, Rechtſchaffenheit, Tugend und nutzliche Kennt
niſſe ihren Kindern im fruheſten Alter einfloßen, eine beſondere Gnade der
himmliſchen Vorſehung; die ſich ſchon bey dem Anfange. unſers Lebens auf
Erden verherrlichet; ſo finden wir, auch in dieſer Ruckſicht, bereits die er
ſten Jahre unſers Wohlſeel. Herrn Burgemeiſters von den Stralen der gott-
lichen Gute und Weisheit erleuchtet. Sein Vater, Herr D. Samuel Sie—
gismund Seyfried, aus Freyberg, hatte uberall das Lob eines erfahrnen,
rechtſchaffenen und frommen Rechtsgelehrten. Seine gelehrten Kenntniſſe
waren von weitem Umfange, ſeine Geſchafte, die er als Rechtsconſulent zu
ubernehmen hatte, weitlauftig. Frau Maria Elevnora, die alteſte Tochter
des Herrn Hofraths, D. Gottfried-Benedikt Kreſſens, eines Mannes, wel—
cher, außer der Rechtsgelahrheit, die ſeinen Beruf ausmachte, mit vielen an
dern gelehrten Wiſſenſchaften Bekanntſchaft gemacht hatte, war die gluckli—
che Mutter des Wohlſeeligen. Jn dieſem vaterlichen Hauſe, und unter der
Aufſicht ſolcher Aeltern, legte er den Grund zur Gottesfurcht und Recht—
ſchaffenheit. Wozu vaterliches Beyſpiel und liebreiche Ermahnung in die.
ſem jungen Herzen den Grund gelegt hatte, das beforderte ein angemeſſener
Unterricht von geſchickten Hauslehrern, das erweiterten hernach treue Lehrer
auf der Schule zu Neuſtadt und der hieſigen Stadtſchule, deren Unterricht
er von 1740. bis 1746. genoſſen. Seine FJahigkeiten waren ganz ſur ge—
lehrte Wiſſenſchaften, und ſein Fleiß wetteiferte mit dieſon Anlagen der gun-
ſtigen Natur. Weit entfernt von dem Vorurtheil, daß dem kunftigen
Rechtsgelehrten die griechiſche Literatur gar nichts, die lateiniſche nicht viel
nutze, machte er ſich mit den beſten Schriftſtellern Griechenlands und Roms
bekannt, und erwarb ſich auf der Schule die Fertigkeit, gut lateiniſch zu
ſchreiben und zu reden; ja er war in der hebraiſchen Sprache nicht fremd, die
damals auch einige Junglinge, welche ſich der Rechtsgelehrſamkeit widmen
wollten, zu erlernen pflegten. Auch die Geſchichtskunde, beſonders. die va
terlandiſche, war unter denen Kenntniſſen, durch die er ſich zur Akademie
vorbereitete.

Mit einem unablaßigen und glucklichen Fleiße in den ſchonen Wiſſen
ſchaften verband er den beſten Charakter, welchen er bis an ſeinen Tod be

hauptet



hauptet hat. Er  war, nach dem zuverlaßigen Zeugniſſe eines Schottgens,
dem er großtentheils ſeine wiſſenſchaftliche Bildung auf der Schule verdank-
te, fromm und rechtſchaffen, dienſtfertig und gefallig gegen ſeines Gleichen.

Grundliche Vorkenntniſſe, die er, als Jungling, in Dreßden einge—
ſammlet hatte, ſetzten ihn in den Stand, die akademiſche Laufbahn ſich ſelbſt
vorzuzeichnen, und die beſten Fuhrer auf derſelben zu wahlen; da ihm in dem
namlichen Jahre, wo er ſich hohern Wiſſenſchaften widmete, ein treuer und

weiſer Rathgeber, ſein wurdiger Vater, durch den Tod entriſſen wurde.

Wittenberg war auch damals durch die großten Manner beruhmt, wel—
che die Philoſophie und die ſchonen Wiſfenſchaften lehrten; er horte ſie alle,

und legte durch ihren Unterricht einen noch feſtern Grund zur Rechtsgelahr—
heit, die alsdenn erſt zu ihrer vollkommenen Große und Zierde gelanget, wenn
ſie durch ſolche Hulfsmittel unterſtutzet und verfeinert wird. Jn der Rechts-—
gelahrheit waren Manner, welche ſich durch einen großen Umfang von Wiſ—
ſenſchaften, durch Beredſamkeit, durch Weisheit und tiefe Einſichten, in
Vrthelsſpruchen auszeichneten ein Leyſer, ein Crell, ein Rivinus und ein
Krauſe, ſeine Fuhrer.

Nachdem er drey Jahre in ſteter Thatigkeit und zweckmaßiger Anſtren
gung ſeines Geiſtes eine ſehr reiche Aerndte von akademiſchen Wiſſenſchaften

eingeſammlet hatte, gieng er nach Dreßden zuruck, und widmete ſich bey dem
beruhmten Rechtsconſulenten, Gebauer, ganz  der ausubenden Rechtsgelahrheit.

Es muße ſich fugen, daß er damals in Angelegenheiten eines Freundes, um
die Sache eines Freundes zu fuhren, nach Querfurth geſchickt wurde. Bey
dieſer Gelegenheit machte er ſich bey der Juriſtenfacultat zu Leipzig bekannt,
und legte in einer offentlichen Diſputation die ruhmlichſten Proben ſeiner Wiſ—
ſenſchaft und Fertigkeit in den Rechten ab. Die Faeultat beehrte ihn mit
dem wohlverdienten Jeugniſſe, wie er vor andern wurdia ſey, die Unſchuld zu
vertheidigen, und ſich der Sache der Bedrangten und Hulfloſen anzunehmen.
Jetzo iſt es ein ſehr gewohnlicher Fehler der auf Univerſitaten ſtudirenden Ju
gend, daß ſie nur horen will, walches in der That ein bloßer Zeitvertreib iſt.
Wenn ſie einmal das eilend wiederholt, was ſie gehort hat; ſo muß das ſchon
großer Fleiß heißen. Niemand fragt anch, ob junge Leute etwas lernen, wie
viel, wie grundlich, wie vollſtandig ſie lernen. Und das iſt eine Sache, die
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S 2 aj 2*man nicht mit ſo gleichgultigen Augen anſehen ſollte. Wenn die ſtudirende
Jugend dem Vaterlande, dem ſie eigentlich angehort, brauchbar werden ſollz

ſo muß ſie zur Arbeit gewohnt werden, und von allem, was ſie zum Mußig
gange und unnutzen Zeitvertreibe verleitet, was ſie mit Eitelkeit erſullet, mit
Wohlgefallen an Spielwerken eitinehmen kann, ſo viel moglich entſernt ſeyn.
Sie muß nicht Jahr aus Jahr ein, wie es jetzo iſt, mit Komodien, Konzer
ten, und andern Gelegenheiten zu Luſtbarkeiten und Zerſtreuungen in und lil.
ßer der Stadt, zum Verderben der Zeit, die dem Menſchen in dieſen Jahren,
da er ſich dem gemeinen Weſen brauchbar machen ſoll, am allerkoſtbarſten iſt,
umgeben ſeyn, denn ſie iſt zu ernſthaften Beſchaftigungen des Geiſtes und
des Leibes beſtimmt: ſie ſoll kunftig fur die Religion, fur den Staat, fur
Herrn und Land arbeiten. Dieſe Arbeit iſt nicht Spielwerk oder Luſtbarkeit,
ſie iſt ſchwer und groß, denn die Dinge ſelbſt find groß, denen ſie gewidmet
iſt. Man wird auch nicht auf einmal arbeitſam, man muß fruhzeitig den
Anfang dazu machen. Hierzu gehoren Uebungen im Schreiben, Reden,
Diſputiren u. ſ. w. Das iſt eigentliche Arbeit, und eine Arbeit, durch die
man am beſten in die Gewalt bekommt, was man gehort hat, durch die man
ſicher erfahrt, ob man eine jede Sache recht geſaßt habe oder nicht, ja, durch
die man zu allen Arten gelehrter Arbeit vorbereitet wird. Aber dieſe Uebun—
gen gefallen nicht, weil ſie Arbeit ſind, und ſie ſind ſparſam geworden. Un—
ſer ſeliger Herr Burgemeiſter hatte ſich fleißig darinne geubt, und dadurch
eine Fertigkeit ſowohl in Ausarbeitung gerichtlicher Aktenſtucke, als auch in
den gelehrten Sprachen erlangt, ſo daß er nachhero einmal, als er die Auf.-
ſicht uber die Neuſtadter Schule fuhrte, offentlich eine Aurede in lateiniſcher
Sprache an die verſammleten Lehrer und Schuler derſelben hielt.

So vorbereitet, trat er ſeine rechtliche Laufbahn in ſeiner Vaterſtadt an,
und wendete nun die erlangten Kenntniſſe in der Rechtsgelahrheit auf die
wurklichen Vorfalle im menſchlichen Leben an. Er vertheidigte nicht nur die
Unſchuld vor Gerichte: ſondern er brachte auch jene Unglucklichen, die die
Heftigkeit ihrer Leidenſchaften ubereilet, und ein ſtrenger Urthelsſpruch zum
Tode verdammt hatte, durch genauere Unterſuchung aller Nebenumſtande,
welche ihnen zum Vortheil gereichen konnten, ins Leben zuruck. Durch Aus—
arbeitung ſolcher Vertheidigungsſchriften lernte er die verborgenſten Winkel
des menſchlichen Herzens und ſeine Tiefen immer vener kennen, und was er
hier als Advokat zur Entſchuldigung ſolcher Unglucklichen mit Muhe auffuch.
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te, das wendete er als Richter, zu welchem Amte ihn E. Hoch-Edl. Rath im
Jahre 1760. außer der Ordnung nach Neuſtadt beforderte, bey Unterſuchung
ſolcher Verbrechen zur Ueberzeugung der Hartnackigen und Verſtockten an.
Er ſchien uberhaupt zu einem Criminalrichter von der Natur beſtimmt zu
ſeyn. Die anſehnliche Große ſeines Korpers, ſein ernſthaftes mit Freund—
lichkeit vermiſchtes Anſehen, ſeine feurigen Augen, machten ſchon vorher, ehe
er zu reden anfieng, einen tiefen Eindruck in die Herzen der Verbrecher.
Jhr innerer Zeuge wachte auf, und vereinigte ſeine Drohungen mit der ern—
ſten Stimme des Richters. Alles Leugnen half nichts; denn ſeine kluge Vor—
ſicht hatte ſchon eine Menge Umſtande, die den Angeklagten uberzeugen mu—
ſten, in voraus geſammlet, und ſtellte ſie dem Uebelthater ſo klar unter die
Augen, als ob er ſelbſt Augenzeuge davon geweſen ware. Ueberhaupt ſchien
die gottliche Vorſicht ihn ganz beſonders dazu beſtimmt zu haben, daß er in
ſeinem zehnjahrigen Stadtrichteramte in Neuſtadt und Dreßden die Stadt
von Verbrechern reinigen, und eine Menge Unterſuchungen zu Stande brin—
gen ſollte, wodurch die umliegende Gegend von Boſewichtern befreyet wurde,
und die Geſetze, in Beſtrafung derſelben, Genugthuung erhielten. Sein
gluckliches Gedachtniß machte auch ſeinen Nachfolgern im Richteramte die
Sache leichte, indem er ihnen bey ahnlichen Fallen ofters, ohne die gerichtli—
chen Akten zur Hand zu haben, die Unterſuchungen, welche zu ſeiner Zeit
ſchon uber dieſen und jenen Verbrecher, der jetzt aufs neue in Verhaft gekom

men, ergangen waren, auswendig erzahlen konnte. So gieng er in ſeiner
gerichtlichen Laufbahn immer mit gleichen Schritten bis zum Burgemeiſter—
amte fort, welches er am 1. May 1784. unter Wunſchen und Segen der.

Burgerſchaft und ſeiner Herren Kollegen ubernahm. Auch hier zeichnete er
ſich als ein Mann aus, der uber Recht und Ordnung mit Ernſt und Eifer
hielt, dieſen Ernſt und Eifer aber auch durch Gefalligkeit und ein liebreiches
Bezeigen zu ſeiner Zeit zu maßigen wußte.

War Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit, Menſchenliebe und Standhaftig-.
keit die Quelle ſo vieler herrlichen Tugenden, die ſein Andenken ſchatzbar und
unvergeßlich machen, ſo ſtromte dieſe geſegnete Quelle in ihrem erſten Ur—
ſprunge aus der Religion hervor, und verbreitete ſich uber ſein ganzes Leben.

Der Geiſt des wahren, des thatigen Chriſtenthums gab ihm Kraft und
Starke, auf der ſchlupfrigen Bahn des Junglingsalters, ohne zu wanken
und zu fallen, mit ſeſten Schritten fortzugehen, zum Dienſte des Vaterlan—
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des ſich ſo glucklich vorzubereiten, dem Vaterlande mit unermudetem Eifer
nutzlich zu ſeyn, die großten und ſchwerſten Pflichten auszuuben, Herzen zu
gewinnen, Herzen ſich eigen zu machen, von Jedermann geliebt zu ſeyn.
Welche Gluckſeligkeit genoſſen Freunde in dem Umgange mit einem ſo wurdi—
gen Manne! Welche Segen und Freuden brachte er, in allen Ruckſichten,
auf ſein Haus!

Seine Verbindung mit der wurdigſten beſten Gattin war ſo glucklich
und vergnugt, daß die Spuren einer beſondern gutigen Vorſehung, die auch
hier Frommigkeit, Tugend und Verdienſt zu belohnen wußte, in die Augen
fielen. Er wahlte zur getreuen Gefahrtin ſeines Lebens Frau Chriſtianen
Friederiken, Herrn Licentiat Chriſtian Friedrich Krappens, beruhmten
Rechtsconſulentens in Schmiedeberg Tochter, und Herrn Johann Rudolph
Krugers, anſehnlichen Kauf und Handelsmauns in Dreßden Witwe, und
verband ſich mit ihr 1765. Eine einzige Tochter, Mademoiſelle Amalia
Friederika, entſproß aus dieſer glucklichen Verbindung. Sie wurde von der
gutigen Natur mit den ſchonſten Anlagen und Fahigkeiten begabt, durch die
beſte Erziehung die Hoſnung und Freude ihrer Aeltern und Anverwandten,
und die Zierde ihres Geſchlechts.

Daß unſer in Gott ruhender Herr Burgemeiſter fur die Seinigen, fur
das hieſige Rathskollegium, fur die Wohlfarth der Burger, fur Bedrangte
und Arme bis in das ſpateſte Alter gelebt hatte, das war der Wunſch von
Hohen und Niedrigen, das angelegentlichſte Verlangen ſeiner Freunde und
aller Redlichen. Aber Gott, deſſen Weisheit und Huld dieſen frommen
und gerechten Mann eher, als wir es meynten, zur Ruhe befordern, und mit
beſſern Belohnungen, als die langſte Laufbahn des menſchlichen Lebens geben
kann, kronen wollte, vereitelte unſre Hofnung, und verweigerte unſern Wun—
ſchen die Erfullung. Ein unglucklicher Fall, der ihm den Knochel am linken
Fuße zerbrach, warf ihn auf ein empfindliches Krankenlager, und beſchleu—
nigte ſeinen Tod. Des unermudeten Beyſtandes erfahrner Aerzte und ſeiner
mehrmalen gepruften und in dieſem Falle beſonders ſtandhaft erwieſenen Ge
duld und Gelaſſenheit ohnerachtet, waren die gebrauchten Arzeneyen und die
Krafte der warmen Bader nicht wirkſam. Seine Krafte, jedoch mehr des
Leibes als des Gemuths, nahmen zuſehends ab, und nachdem er mehr als
ſechs Monat zwiſchen Furcht und Hofnung, zwiſchen Troſt und Verleugnung
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zugebracht hatte, wurde er am zoſten November des vorigen- Jahres ein
Raub des Todes, den er mit Standhaftigkeit erwartet, und deſſen Ankunft
er ſeinen Freunden in den letzten zwey Monaten mehr als einmal vorhergeſagt
hatte. Dieſe vereinigen nun ihre Klagen mit der Wehmuth einer gebeugten
Witwe, und mit den Thranen einer ihn herzlichliebenden Tochter. Das
Andenken an den freundſchaftlichen Umgang mit ihnen, wenn er von ſei—
nen Amtsgeſchaften ausruhete, und ſich mit ihnen von allerley nutzlichen
Dingen aus der Geſchichte des menſchlichen Lebens unterhielt, wenn er
ihren Bitten zuvor kam, ihre Traurigkeit linderte, ihren Muth belebte,
ihnen Troſt bey Widerwartigkeiten, Hofnung bey bedenklichen Ausſichten,
aus Grunden der Religion, und durch die Zeugniſſe der Schrift unterſtuzt,
mit einer ſanften Miene einfloßte, und wenn er, ſo zu ſagen, allen alles wur—
de: das erregt ihren Schmerz, uber den Verluſt eines ſolchen Freundes, aufs
neue, und verurſacht ihren betrubten Herzen die unangenehmſten Empfindun—
gen, und ihr Zeugniß zu ſeinem Lobe wurde um deſto unpartheyiſcher ausfal.
len, je ungeheuchelter die Proben der Freundſchaft waren, die ſie von ihm ge—
noſſen. Allein die guten Wurkungen ſeiner rechtſchaffenen Handlungen gehen
noch weiter, und ſchranken ſich nicht blos in den engen Cirkel ſeiner Freunde
ein, ſie außern ſich auch auswarts in den Gemuthern aller, die ihn gekannt
haben. Perſonen, die wie er, auf einem erhabenen Poſten geſtellt ſind, die
ihr Licht, ſo zu ſagen, vor den Leuten ſollten leuchten laſſen, auf deren offentli-
che und Privathandlungen ein jeder ſieht, machen einen deſto ſtarkern Ein—
druck auf die Gemuther ihrer Nebenmenſchen, je wichtiger das Verhaltniß
zwiſchen Vorgeſetzten und Gehorchenden, zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen,
zwiſchen Lehrern und Zuhorern, zwiſchen Aeltern und Kindern iſt. Jhr Bey—
ſpiel iſt zuverlaßig kraftiger als ihre Worte, und Beyfall und Lob der Lohn
ihrer geſetzmaßigen und tugendhaften Handlungen. Es iſt wahr, man iſt bey
ihren Ableben betrubt, man opfert ihnen den Zoll der Liebe durch Thranen der
Dankbarkeit; man freuet ſich aber auch herzlich, wenn man Gott in denen

Nachahmern ſeiner Gerechtigkeit und Barmherzigkeit preiſen ſieht, wenn das
Andenken an dergleichen fromme und gerechte Perſonen in dem Gemuthe ihrer
Bruder, nach Ablauf vieler Jahre, noch lebt, und daß in ſolchen verdorbenen
Zeiten, wie es die gegenwartigen ſind, man dem Verdienſte gerechter und
frommer Menſchen Gerechtigkeit wiederfahren laßt, und daß zu einer Zeit,
wo man ſo wenig Gerechte findet, doch noch die Gerechtigkeit und Heiligkeit
der Sitten geehret werden. Und wenn alle ſchwiegen, wenn, welches nicht

glaub
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glaublich iſt, Niemand ſeine Treue, ſeine Verdienſte und Redlichkeit ganz

nach ihrem Werthe ſchatzen wollte: So tretet ihr auf, verlaſſene Wayſen, de—
nen er Unterſtutzung, bedrangte Wittwen, denen er Beyſtand, arme Schu—
ler, denen er zu beſſern Fortkommen Hulfe leiſtete, und ſaget ohne Verſtel—
lung, denn euer Zeugniß iſt unpartheyiſch, und fur ihn ein großeres Lob, als
alle nach der beſten Redekunſt geordneten Worte; ſaget ohne Verſtellung,
war er nicht der gerechte Mann, der gefallige Freund, der liebreiche Verſorger
und Wohlthater, wie wir ihn im vorhergehenden gezeichnet haben? Dodh,
warum entdecke ich, was er verbergen wollte? Warum breite ich das aus,
wovon er ſelbſt nicht redete? Allein, wenn ich auch ſchwiege, ſo haben ſchon
die Thranen der Eequickten, welche ſie bey ſeinem Grabe vergoſſen; ſo hat
ſchon der mit Schluchzen unterbrochene Zuruf bey ſeinem Grabe: Hier ſenkt
man unſern Wohlthater in die Gruft, offentlich ihm das Zeugniß gegeben, das
ich hier nur ſchriftlich wiederhole.

c 2
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